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Einführungsartikel
Viele von uns tun es täglich: Wir nehmen das Handy zur Hand und recherchieren Fragen,
Sachverhalte, Zusammenhänge, oder Definitionen über Google. Das Internet als Informationsquelle
nimmt an Wichtigkeit immer mehr zu. Aber inwiefern ist dieses weitverbreitete Verhalten der
Informationssuche bei gesundheitlichen Fragen relevant? Ist das Internet das Medium der Zukunft
für den mündigen, mitentscheidenden, autonomen Patienten? Gibt es geschlechterspezifische
Unterschiede in diesem Verhalten? Und wenn ja, was für Faktoren determinieren, limitieren oder
beeinflussen diese Differenzen? Welche genderspezifischen Strategien erweisen sich auf Basis
dieser Informationen als praktikabel und zielführend für die Onlineinformationsvermittlung der
Zukunft?

Um diesen Fragen wissenschaftlich nachzugehen wurde eine repräsentative Stichprobe (N=1728)
erwachsener, deutscher Probanden bezüglich ihres Onlineverhaltens der
Gesundheitsinformationsrecherche analysiert.[1] Die Daten stammen aus einer Erhebung der
Bertelsmann Stiftung in Kooperation mit der Barmer GEK.[2] Die Probandengruppe lies sich
differenzieren in „health-offliners“ (Menschen, die andere Informationsquellen für die Suche nach
Gesundheitsinformationen verwenden) und „health-onliners“ (Menschen, die online
Gesundheitsinformationen suchen). Unter den Probanden, die allgemein das Internet benutzen,
konnten knapp 53 % als „health-onliners“ definiert werden, wohingegen die Restpersonengruppe
von etwa 47 % als „health-offliner“ charakterisiert werden konnte.[1] Interessant ist sicherlich die
Fragestellung, ob es grundsätzliche Kriterien gibt, die beide Personengruppen von einander
unterscheidet. Hier bedarf es weiter Forschungsarbeit.

Als relevante Faktoren für die Tendenz zur Onlinerecherche könnten folgende Determinanten
herauskristallisiert werden: Das Alter der Probanden,  die Zufriedenheit mit der primären ärztlichen
Versorgung, die Allgemeine Häufigkeit des Internetgebrauchs sowie insgesamt starkes Interesse an
gesundheitlichen Fragen.[1] Diese Faktoren waren relevanter als der soziale Status der Personen in
der Zielgruppe.[1]

Mit steigendem Alter neigen gerade Frauen dazu das Internet weniger oft bezüglich der Recherche
von Gesundheitsfragen zu frequentieren.[3] [4] Dieser Zusammenhang könnte möglicherweise darauf
zurückzuführen sein, dass diese Personengruppe allgemein das Internet weniger nutzt.[3] [4]

Über geschlechterspezifisches Verhalten bei der Gesundheitsinformationsrecherche Online wurde
häufig berichtet.[5] [6] Aber wenig ist bekannt über die darunterliegenden Gründe dieser
Unterschiede. Sind die geschechterspezifischen Unterschiede im
Gesundheitsinformationsrechercheverhalten Online mitbedingt durch die Unterschiede in der
sozialen Rolle zwischen Männern und Frauen?

Frauen neigen bei Unzufriedenheit mit der primären medizinischen Versorgung eher dazu, online
Recherche zu betreiben oder sich in Onlineforen mit anderen Betroffenen auszutauschen. Für sie
sind soziale und kommunikative Angebote wichtig und unterstützend. Männer hingegen geht es eher
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um die Informationsvermittlung an sich.[7] Gerade bei bestimmten immer noch tabuisierten oder
stigmatisierten Themen bietet die Anonymität des Internets hier klar auf der Hand liegende Vorteile.
Außerdem lässt sich feststellen, dass Frauen tendenziell eher für andere Personen wie z.B.
Familienmitglieder Online Recherche betreiben.[8] Bei beiden Geschlechtern neigen chronisch
oder/und „ernsthaft erkrankte“ Personen eher dazu das Internet für zusätzliche Informationen oder
sozialen Austausch zu benutzen. [9] [10] Frauen haben unter diesen Bedingungen eine höhere
Frequenz im Onlineverhalten und suchen eher soziale und emotionale Unterstützung.[7] [11] Männer
hingegen bevorzugen sachliche, klar formulierte Informationen bezüglich der sie betreffenden
Gesundheitsthemen.[7] [11]

Limitationen der analysierten Studie liegen in der Tatsache, dass die Gründe hinter den  gefunden
Verhaltensunterschieden nicht eindeutig zuzuordnen sind.[1]  Aber auch darin, dass in der
ausgewerteten Studie nicht berücksichtigt wurde, ob die Probanden für sich selbst oder für dritte
nach Informationen recherchieren.[1] Außerdem besteht oft eine erhebliche Diskrepanz zwischen
dem selbst berichteten Online-Verhalten und der tatsächlichen Aktivität.[12] Diese Sachverhalte
würden nicht in das Studiendesign integriert.[1]

Geschlechterspezifische, benutzerorientierte Internetinformation bedarf noch weiterer  präziser
Forschungsarbeit. Die Informationsquellen für Gesundheitsinformationen  sollten neutralen
Ursprungs sein und nicht etwa vertriebs- oder pharmaorientiert, was für den Laien oft schwer zu
beurteilen ist. Außerdem sollten sie gut verständlich sein und nicht extremes medizinisches
Fachwissen voraussetzen. Gleichzeitig könnten Informationen in verschieden Sprachen online
abrufbar sein, so dass auch z.B. Personengruppen wie Geflüchtete oder Zuwanderer wichtige
Gesundheitsinformationen leicht zugänglich erhalten könnten. Perspektivisch ist das Internet
durchaus ein ernst zu nehmendes Informationsmedium der Zukunft gerade in Gesundheitsfragen,
wenn fundierte Informationen zielgruppenorientiert vermittelt werden,  könnte die medizinische
primäre Versorgung sinnvoll und effizient ergänzt werden.

Limitation
Aufgrund des Studiendesigns, welches teilweise etwas undifferenziert ist, kommt es zu recht
klassischen gender-stereotypen Ergebnissen, welche auf alle Fälle kritisch analysiert werden
müssen.
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